
\VILIJELM SCIIAUDEH 

Das Werden der Veterinär-Anatomie an der 
Universität Gießen 

Im Jahre 1H3f> hat in den „Nachrichten der Gießener Hochschul­
gesellschaft" Karl BüRKEH, Dr. rer. nat., Dr. med., Dr. med. vet. h. c. 
o. Professor und Direktor des Physiologischen Institutes, „über den 
\Verdegang der Physiologie und das neue Physiologische Institut der 
Landesuniversität Gießen" berichtet. Im Folgenden soll die geschicht­
liche Entwicklung der Veterinär-Anatomie an der Universität Gießen 
abgehandelt werden; gibt doch der Neubau des Veterinär-Anatomi­
schen Institutes einen ähnlichen Anlaß, Rückschau zu halten und die 
Schwi(•rigkeiten der Entwicklung der Veterinär-Anatomie in Gießen 
aufzuzeigen und festzuhalten. 

In der „Festschrift zur 350-.Jahrfeier der Ludwigs-Universität 
Justus Liebig-Hochsclmle 1607-Hl57" hat \V. SCHAUDER S. 95-173 
die „Geschichte der Veterinärmedizin an der Universität und Justus 
Liebig-Hochschule Gießen" eingehend dargelegt. Auf diese Abhand­
lung sei zur allgemeinen und zeitlichen Orientierung hingewiesen. 

\Vie in der Human-Medizin ist auch in der Veterinär-Medizin die 
Anatomie das Fundamentum für Studium und Beruf. Aber nicht 
immer war die Anatomie die Grundlage der Entwicklung der medi­
zinischen \Vissenschaften. Anfänglich stand vielfach das Praktisch­
lleilkundliche zunächst im Vordergrund. So auch im tierheilkund­
lichen Unterricht, denn es galt vorerst Ärzte und später Tierärzte zur 
praktischen Bekämpfung der Seuchen bzw. Tierseuchen zu bekom­
men. Die praktische Tierheilkunde blieb zunächst Empirie, ohne auf 
eingehendere anatomische und physiologische Kenntnisse basiert zu 
sein. 

\Viihrend der offenbar noch recht primitiven und nur theoretischen 
Unterrichtung in Tierheilkunde für Ökonomen und künftige Ver­
waltungsbeamte in der an der Universität Gießen 1777 unter Pro­
fessor SCHLETTWEIN begründeten 5. sogenannten Ökonomischen Fa­
kultät, die nur bis 1785 bestanden hat, war Anatomie der llaustiere 
noch nicht gepflegt worden. 

Auch Professor Dr. med. Ernst LUDWIG \Vilhelm NEBEL ( t 794 
Prosektor am Theatrum anatomicum der Universität Gießen), 1798 
3. Professor der Arzneikunde (Internist) sowie der pathologischen 
Anatomie, der gerichtlichen Medizin und der Tierheilkunde - letztere 
dank seiner Studienreisen ( 1795/9()) an die Wiener Tierarzneischule, 
an ungarische Gestüte, an die tierärztliche Anstalt von T ö g l in Prag 
und an die Tierarzneischulen in Dresden und Berlin - hatte seinen 
tierheilkundlichen Unterricht zunächst nicht für die Ausbildung von 
künftigen Tierärzten, sondern für die zusätzliche Belehrung von 
künftigen Amtsärzten (Physici) vorgesehen, denen die Tierseuchen­
bekämpfung zugewiesen war. 
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Aber in dem Praeliminarvotum vom 6. 2. 1822 schlug die Medi­
zinische Fakultät die „Errichtung eines Lehrstuhls und die nötigen 
Einrichtungen für den theoretischen und praktischen Unterricht in 
Thierheilkunde" vor. Dieses Gutachten dürfte im Wesentlichen von 
NEBEL stammen. Für die spezielle Thierheilkunde seien - was für 
die Anatomie von Interesse - noch erforderlich: a) „eine Einrich­
tung in der anatomischen Kenntnis und zur Übung im Zergliedern 
der Hausthiere . . . die Anstellung mindestens eines ordentlichen 
Lehrers für Thierheilkunde nebst einem Gehilfen für den anatomi­
schen Unterricht ... " Solcher Unterricht ist von NEBEL nicht ge­
geben worden, obwohl er in \Vien und Prag gewiß schon tieranato­
mischen Unterricht kennengelernt hatte. - Für die wohlwollende 
Einstellung der Medizinischen Fakultiit in Gießen spricht auch die 
Hilfsbereitschaft von Prof. Dr . .J. B. \VILBRAND (Anatom und Phy­
siologe), der anbot, für Organ-Demonstrationen usw. sein Theatrum 
anatomicum, Skelette von kleineren Tieren und sonstige Unterstüt­
zungen zur Verfügung zu stellen. \VILBRAND war ein Freund 
GOETHES. 

Erst nach Ernennung des Tierarztes Dr. med. Karl \Vilhelm V1x 
(1802-1866) zum Tierarzt des Bezirkes Gießen (Kreisveterinärarzt) 
1827 begann eine eigentliche Ausbildung von Studierenden der Tier­
heilkunde an der Universität Gießen, deren Medizinischer Fakultät 
V1x gleichsam unter Ernennung zum Dozenten eingegliedert wurde1

). 

Schon bei seinem Vorstudium hatte V1x (geb. 27. 3. 1802 in Gießen) 
bei dem Marstalltierarzt BRITSCH in Darmstadt Reiten gelernt und 
dabei auch Unterricht in Zootomie und „Exterieur" des Pferdes ge­
habt. 1819 und 1820 besuchte er die Thierarzneischule in Hannover, 
1821/22 die Universitiit \Vien und legte 1822 die Tierärztliche Prü­
fung in Dannstadt ab, wo er 1824 Assessor cum votu bei dem Groß­
herz. Medizinalkollegium wurde; er studierte aber sogleich Medizin 
an der Universität Göttingen und promovierte dort zum Dr. med. 
Durch diese beiden Studien hatte Vix deren Studiengänge und Prü­
fungen kennengelernt, somit auch ein geregeltes Anatomiestudium 
und dessen \Vert. 

V1x war bei Erteilung der \'enia docendi u. a. \Vohnung, ein Vor­
lesungslokal und Zuschuß zu Präparationen in Aussicht gestellt wor­
den, doch blieben diese Zusagen unerfüllt. Seine theoretischen Vor­
lesungen hielt V1x am Zimmerplatz, später in einem Zimmer des Thea­
trum anatomicum am Brandplatz. Im \Vinter-Semester 1828/~9 kün­
digte Vix ,,Anatomie der vorzüglichen Haustiere mit Sezierübungen 
verbunden, Physiologie der Haustiere, Allgemeine Pferdekenntnis" 
an. Von da ah hielt er laufend Vorlesungen, Übungen und Klinik 
über alle rein tierärztlichen Gebiete, später auch über Tierzucht so­
wie Landwirtschaftslehre für Cameralisten und Ökonomen. Dem 
damaligen Brauch entsprechend, las Vix im wesentlichen systemati­
sche, descriptive Anatomie, auf einige Semester verteilt und benutzte 

1) :\iiheres hierüber vgl. SCHACDER, Hess. Biographien, 1915 und ScHAl'DER, 
Festschrift der L:niv. Gießen 1%7. S. 110 ff. 
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dabei seine private Lehrsammlung (Skelette fast aller Haustiere ein­
schließlich Geflügel, Pferdegebisse, Embryonen und Mißbildungen). 
- Ober die medizinischen Grenzgebiete lasen Professoren der Medi­
zinischen Fakultät, im besonden1 NEBEL, ferner ßALSER, VON HITGEN 
und WILBRAND (noch Vertreter der naturphilosophischen Richtung). 
V1x lebte jahrzehntelang in Harmonie mit NEBEL. Seine Anatomie­
Vorlesung ergänzte Vix ab Som1ner-Semester 18~3;) entsprechend 
„ Exterieur" mit „Geslaltenlehre der Haustiere". 

Als sich ab Sommer-Semester 1830 mehrere junge Leute, die das 
Gymnasium absolviert hatten, dem Studium der Tierarznei widmen 
wollten, wurden durch die Verordnung vom 21. Mai 18:30 die Grund­
lagen für das Studium der Tierheilkunde in Hessen festgelegt (Vor­
bildung, Ausbildung, Prüfungen usw.) sowie die Schaffung der hes­
sischen Tierärzte 1. und II. Klasse. Von Ersteren wurde die Maturität 
eines hessisdien Gymnasiums und, falls sie den Staatsdienst anstreb­
ten, außer der Fakultätspriifung noch ein sog. Staatsexamen vor dem 
Medizmalkollegium verlangt sowie als akademischer Abschluß Pro­
motion zum Doctor in arte veterinaria bei der Medizinischen Fakul­
tät der Universität Gießen, wo die erste derartige Promotion 1832 
stattfand, Bestimmung, deren Durchführung vom Medicinalkollegium 
auf Betreiben des Tierärztlichen Medizinalassessors L. WtlsT in 
Darmstadt mit irrwegigen, rückständigen Gründen erschwert wurde. 

V1x wurde am 14. 2. 1835 zum a. o. Professor ernannt (Abb. l). 
Da er auch Physiologie, Pathologie, Symptomatologie usw. der Haus­
tiere las, belebte er seine Anatomievorlesungen auch nach diesen Rich­
tungen und erklärte sich ab 1837 bereit, solche Vorlesungen ein­
schließlich der gesamten Anatomie auf Verlangen privatissime zu 
halten. 

Die Unterrichtung in Zootomie durch V1x -- neben allen theoreti­
schen und praktischen tierärztlichen Lehrgebieten - erfolgte durch 
seine Vorlesungen, anatomische Vorweisungen, Präparier- und Se­
zierübungen. Sie war offenbar gut. Nach einem seiner Artikel in sei­
ner „Zeitsd1rift für die gesamte Thierheilkunde und Viehzucht" 
(ßd. 8, 1841) wurde in jedem \Vinter-Semester die Anatomie der 
Haustiere praktisch gelehrt; nur allein an Pferden wurden 15-20 
zum anatomischen und operativen Unterricht verwendet. „Anatomie, 
Physiologie und Pathologie sind die Grundpfeiler der Arzneiwissen­
schaft, und nur wenn der angehende Thierarzt mit der Anatomie 
recht innig vertraut ist, kann er Physiologie und Pathologie mit Nut­
zen betreiben." Dieser Leitsatz charakterisiert Vix' Einstellung zur 
Anatomie! 

ßei einer Besprechung des „Handbuches der Anatomie der Haus­
tiere" von Friedrich LEYH, 1850, erwähnt V1x, daß er es seinen Vor­
lesungen zugrunde gelegt habe. -

Die Anatomieprüfung - in der Tierärztlichen Prüfung, also am 
Schluß des zunächst sechssemestrigen Studiums (akademisches Trien­
nium), ab 1889 siebensemestrigen Studiums wurde mündlich, prak­
tisch an Präparat und Organen, an der Großtierleiche und - schrift­
lich abgehalten. Laut diesn Niederschriftt>n in den Prüfungsakten 



war die Prüfung in Anatomie überraschend eingehend. Besonderer 
Unterricht in mikroskopischer Anatomie und in Embryologie wurde 
noch nicht gehalten. Einige Studierende der Tierheilkunde besuchten 
später auf Empfehlung die Vorlesungen über Embryologie bei dem 
Anatomen, Embryologen und Physiologen der Medizinischen Fakul­
tät, Prof. Dr. med. Th. L. W. BISCHOFF. 

Entsprechend den damals sehr bescheidenen Instituts- und Kliniks­
einrichtungen der Medizinischen Fakultät war auch Vrx' anatomi­
scher Unterrichtsraum zunächst am Zimmerplatz (hinter der Kaserne) 
und später im Theatmm anatomicum der Medizinischen Fakultät am 
Brandplatz (neben dem späteren Reitinstitut, dessen Reste als letzter 
alter Fachwerkbau auch jetzt noch stehen) recht kümmerlich (Abb. 2). 
Die hyf,'1enischen Zustände im alten Theatrum anatomicum vor dem 
Auszug der Menschenanatomie hat BISCHOFF in einer großen Ab­
handlung über das neue Institut der Medizinischen Fakultät ein­
gehend, drastisch geschildert (18.52). - In jenem großen Neubau der 
Medizinischen Fakultät (in der Nähe des Chemischen Laboratoriums 
von LIEBIG und des späteren Bahnhofes) waren zwar fünf Räume 
auch für Tierheilkunde, im bes.onderen für „Zootomie", vorgesehen 
worden. Es kam jedoch nicht zu deren Zuweisung an V1x trotz des­
sen wiederholten Anträgen, da der Neubau zunächst zuviele andere 
Institute aufnehmen mußte, nämlich Humananatomie, Physiologie, 
Zoologie, Vergleichende Anatomie und Pathologie. Die Zootomie 
wurde in dem veralteten. aber im Herbst 1849 verbesserten Bau am 
Brandplatz im Erdgeschoß untergebracht, 1850 auch im Obergeschoß 
mit Ausnahme seiner eigenen b{'"scheidenen \Vohnung als Sammlungs­
raum. Vrx war am 4 .. 5. 1847 zum „ordentlichen Honorarprofessor 
für Tierheilkunde" ernannt worden. -

In seiner „Zeitschrift für die gesamte Thierheilkunde und Vieh­
zucht" veröffentlichte Vrx einen mit Professoren der Medizinischen 
und Philosophischen Fakultät besprochenen Studienplan. -- 1852 
stiftete er seine privaten Sammlungen an Skeletten, Präparaten. Ge­
bissen, Hufen usw. der Universität. Seine privaten Aufwendungen für 
Herrichtung der Unterrichtsräume wurd<>n ihm nur mit weniger als 
der Hälfte ersetzt und eine von der Administrationskommission be­
antragte Gewähnmg von 1.50 fl. ist 1855 noch ohne Antwort des Mi­
nisteriums. Man hat V1x wirklich nicht honorig behandelt, auch nicht 
seitens der Obermedizinaldirektion in Darmstadt (s. SCHAUDER, 
1957), während die Medizinische Fakultät ihn möglichst unterstützte 
und seine Bemühungen und unterrichtlichen wie praktischen Erfolge 
anerkannte, obwohl Vix aggressiv war, gereizt wegen des Hinziehens 
seiner Bemühungen um Fortschritt in seiner Zootomischen und Tier­
heilkundlichen Anstalt. Man kann seine Enttäuschung und Verbitte­
rung wohl verstehen; sein Gesicht läßt seine \Vehmut erkennen. Ein 
Verlust für ihn war der am 30. 5. 1854 eingetretene Tod seines ge­
treuen \Veggenossen, Geheimrath Prof. Dr. med. Ludwig NEBEL. Die 
beruflichen und persönlichen Schwierigkeiten, Enttäuschungen und 
Verbitterungen hatten in den folgenden Jahren V1x' Gesundheit un­
tergraben. Am 12. Mai 1866 verstarb diesn weitschauende. von ho-
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hem Berufsethos getragene und idealistische Vorkämpfer für Tier­
heilkunde an der Universität Gießen 2). Seine Bemühungen um wis­
senschaftliche Ausbildung seiner Studierenden, auch in der Anatomie 
der Haustiere, erreichten wegen mangelnder Einsicht und Quer­
treibereien anderer, durch den fehlenden Ausbau seiner zootomischen 
Unterrichtsräume und Lehnnittel nicht zu seinen Lebzeiten das mit 
Idealismus und beachtlicher berufsethischer Gesinnung angestrebte 
Ziel akademischer Höhe. - Literarisch ist V1x in der Anatomie der 
Haustiere (von gelegentlichen Einflechtungen abgesehen) nicht her­
vorgetreten. Er war durch die vielen anderen Unterrichts- und Ver­
waltungsaufgaben überbeansprucht; über praktisch-tierärztliche Ge­
biete hat er außer Einzelpublikationen mehrere Bücher geschrieben. 
In seiner mit NEBEL und später Prof. DIETRICHS, Berlin, seit 1834 in 
17 Jahrgängen herausgegebenen „Zeitschrift für Thierheilkunde und 
Viehzucht" hat V1x zahlreiche praktisch-tierärztliche und berufs­
politische Abhandlungen veröffentlicht. darunter solche über tierärzt­
lidies Unterrichtswesen einschließlich Studienplänen und Prüfungs­
ordnungen, wodurch er auch der Haustieranatomie diente. 

Nach fast zweijähriger Unterbrechung des tierürztlichen Unter­
richts an der Universität Gießen wurde Georg PFLUG (geb 12. 2. 18:35) 
wissenschaftlicher Lehrer an der damaligen Veteriniiranstalt in \Vürz­
burg, als ord. Professor der Tierheilkunde in die Medizinische Fakul­
tiit Gießen berufen und seine Beauftragung mit der „Direktion des 
Veterinärinstitus" am 10. 2. 1868 ausgesprochen. Auch er sollte zu­
nächst den gesamten Unterricht in den veterinärmedizinischen 
Fächern erteilen. Es wurde aber zu seiner Entlastung als 2. Lehrer 
der Kreisveterinärarzt Dr. Karl Philipp LEONHARDT am 18. 7. 1868 
ernannt mit Lehrauftrag für Zootomie und Veterinärchirugie, wurde 
aber auf seinen Antrag schon am 3. 11. 1869 entlassen; er hatte sich 
am Unterricht wenig interessiert gezeigt und zudem eine Berufung 
als Professor der Veterinäranatomie usw. an die damalige Tierarz­
neischule in Bern angenommen, aber auch dort schied er 1872 aus 3). 

Nachfolger im Kreisveteriniiramt Gießen wurde am 15. 2. 1870 Dr. 
med. vet. Th. F. Ludwig \VINCKLER. Am 17. 2. 1834 geboren, hatte 
er nach seinem Abitur Veterinärn1edizin von 1856 bis 1859 in Gießen 
studiert, die Prüfung als Veterinärarzt 1. Klasse 185H abgelegt und 
am 14. 2. zum Dr. med. vet. promoviert; er unterzog sich auch der 
hess. tierärztlichen Staatsprüfung in Darn1stadt. Nach Referat und 
auf Antrag der Medizinischen Fakultät wurde \VINCKLER als 2. Leh­
rer (neben seinen Funktionen als Kreistierarzt) vom Ministerium am 
15. 2. 1870 mit den Lehrgebieten Zootomie, Veterinärchirurgie und 
Poliklinik angestellt. Bald danach wurde er auch Mitglied der Prü­
fungskonunission für Tieriirzte. Zootomie wurde nach der „ Vorschrift 
über die Prüfung der Tierärzte" (1869170) im 2. Prüfungsabschnitt 
gt~prüft, umfassend Situs, Präparat, Vortrag an Priiparaten, Nach­
weis erlangter Übung im Gebrauch des Mikroskops. Eine lierärzt-

2) Vgl. auch SCHAUDER, Zur Charakteristik von Prof. Dr. Karl \VilhPim V1x, 
1%7, B . .\1. T. W. 

3J Niiheres s. Nad1ruf von LYDTIN, D. T. \V. 1905. 
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liehe Vorprüfung gab es damals noch nicht. Die Anatomie der Haus­
tiere gab WINCKLER 1879 an den als Anatom berufenen Prof. Dr. 
Friedrich EICHBAUM ab (s. unten) und übernahm Poliklinik, Veteri­
närpolizei. Seuchenlehre, Geburtshilfe und Gerichtliche Tierheilkunde. 
WINCKLER hatte Berufungen nach Bern (1871) und Hannover (1883) 
abgelehnt. Durch Übernahme des anatomischen Unterrichtes hatte 
\VINCKLER PFLUG entlastet. Mit Veröffentlichungen auf zootomischem 
Gebiet ist \Vinckler nicht hervorgetreten. Er erfreute sich großer Be­
liebtheit bei den Studierenden als Lehrer und war wegen seiner Kol­
legialität und Persönlichkeit sehr geschätzt. Seiner jagdlichen Leiden­
schaft verdankten die anatomischen und pathologisch-anatomischen 
Sammlungen manche Bereicherung. Aus gesundheitlichen Gründen 
mußte er sich im Herbst 1900 beurlauben lassen, ging am 21. 11. 1900 
in Pension, starb aber erst am 25. 10. 1917 in Gießen. -

PFLUG war außer durch die Vielzahl seiner Unterrichtsfächer und 
durch Bearbeitung neuer Studienpläne und Prüfungsordnungen ab 
1869 zusätzlich in Anspruch genommen durch die Auswahl eines 
neuen Geländes für das zu errichtende Veterinärinstitut, das an der 
Frankfurter Chaussee auf der Höhe des Seltersberges (damals noch 
ziemlich außerhalb der Stadt gelegen), durch den Krieg 1870/71 ver­
zögert, nach diesem 1871/72 eröffnet wurde. Es ist das Gelände und 
Gebäude des jetzigen Veterinär-H~·gienischen und Tierseuchen-Insti­
tutes (von Prof. Dr. ZWICK 1922/24 umgebaut und eingerichtet), 
Frankfurter Straße Nr. 85/87. Im Vergleich zu V1x' Tierarznei-Insti­
tut am Brandplatz war jene neue „Veterinär-Anstalt" von PFLUG 
schon eine wesentliche Verbesserung, aus einem klinischen Haupt­
gebäude, einem Veterinär-Anatomischen Institut sowie mehreren Ne­
ben- und Stallgebäuden bestehend .Das Veterinär-A.natomische Institut 
enthielt außer kleinem Hörsaal, Präparier- und Sektionssaal Samm­
lungs- und Nebenräume (Abb. 3). 

Der notwendige Ausbau des Veterinärmedizinischen Studiums an 
der Universität Gießen machte die Anstellung einer 3. Lehrkraft er­
forderlich und man hatte richtig erkannt, daß die Untermauerung 
von der Gnmdwissenschaft „Anatomie" ausgehen müßte. Als außer­
ordentlicher Professor für Veterinäranatomie wurde auf Pflugs Vor­
schlag Dr. Karl Friedrich EICHBAUM in die Medizinische Fakultät am 
26. 5. 1879 berufen und am 30. 6. 1879 angestellt 4 ). 

Mit F. EICHBAUM (Abb. 4) war für die Universität Gießen der 
1. Fachvertreter für Veterinäranatomie genehmigt, einschließlich V et.­
Histologie und Embryologie. In stiller Arbeit erweiterte er den ana­
tomischen Unterricht durch Vermehrung der Unterrichtsmittel im 
bes. derSkelettsammlung, so daß nach Besichtigung des Instituts durch 
den Kanzler Prof. GAREIS auf dessen befürwortenden Bericht hin ein 

4) Fr. ElcHRAU!\f, geb. 4. 10. 1852 in Schwetzl\Vestpr., Reifeprüfung l8i1 in 
Kulm. Studium der Veterinärmedizin ab I8i1 an dPr damaligen Tierarznei­
~chule in Berlin. Dort 18i4 Approbation. Im gleichen .Jahr Promotion zum 
Dr. med. vet. an der Universität Gießen. Nach kreistierärztlicher Tätigkeit iu 
Tuchel/\Vestpr. ab 15. 10. 1877 Hepetitor für Anatomie und Physiologie an der 
damaligen Tierarzneischule in Hannover. (\'eröffentlichungen dort u<;w. siehe 
ScHArDER. 19%.) 
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Ausbau des Gebäudes für Veterinär-Anatomie vorgesehen wurde 
zwecks besserer Unterbringung der Skelette und sonstigen Sammlungs­
präparate, allerdings erst 1896 und Mittel für eine Aufstockung zu 
diesem Zweck erst für 1893 beantragt. Auch Vermehrung des Inven­
tars des Vet.-Anatomischen Institutes sowie Anstellung je eines „Die­
ners" für die Anatomie (und für das „Spital") waren 1891 bewilligt 
worden. - Da die Professoren EICHBAUM und WINCKLER über ihre 
Stellung zur Direktion dt•r Veterinäranstalt und wegen sachlicher und 
persönlicher Diffen~nzen Beschwerde besonders wegen Bevorzugung 
des Tierspitals zu führen Veranlassung hatten, wurde von ihnen eine 
mehr kollegiale Verfassung und \Vahrung der Interessen der einzel­
nen Unterrichtszweige angestrebt; dem pflichtete Kanzler Prof. GA­
REIS bei und schlug vor, daß neben PFLUG als dem .,Direktor der 
Veterinäranstalt" Prof. EICHBAUM entsprechend seiner Spezialtätig­
keit zum Leiter der Anatomie, Prof. WINCKLER zum Leiter der Poli­
klinik, wofür dieser wegen seiner örtlichen und personellen Erfah­
rungen als Kreistierarzt bes. geeignet war, ernannt wurden. Auch die 
Einstellung eines Amanuensis (aus den Studenten ausgewählt), als 
Assistenz für EICHBAUM wurde 1891 beantragt. 1898 wurde das Le­
gen von Gasbeleuchtung in der Tieranatomie genehmigt. - Ja, es war 
alles noch sehr bescheiden l -

Die Zahl der Studenten der Veterinärmedizin an der Universität 
Gießen war zu EICHBAUMS Zeit noch gering ( 10--40 im Durchschnitt), 
der Unterricht begrenzter und nicht so intensiv wie später, die Ver­
waltungs- und Prüfungsgeschäfte noch gemäßigt, so daß auch den 
Anatomen noch genügend Zeit und Ruhe zur Forschung blieben. Sie 
nutzte der vom wissenschaftlichen Drang der Jugend erfüllte EICH­
BAUM, als hätte er das unterbewußte Empfinden seines relativ kurz 
bemessenen Lebens. Seine in Gießen geschaffenen fleißigen, gründ­
lichen, vorwiegend deskriptiv eingestellten wissenschaftlichen Arbei­
ten waren besonders dem Bewegungsapparat des Pferdes gewidmet. 
Er untersuchte die Anatomie und Histologie der Schleimbeutel und 
Sehnenscheiden des Pferdes (1883), dessen so wichtige bis dahin 
kaum erforschte Fascien (1888) und veröffentlichte „Beiträge zur 
Statik und Mechanik des Pferdeskeletts" als Festschrift zur Jahrhun­
dertfeier der Tierärztlichen Hochschule Berlin (1890), vorwiegend den 
iiußeren und inneren Bau der Knochen beschreibend, während zwei 
Jahre später E. ZscHOKKE in Zürich „über das Verhältnis der Kno­
chenbildung zur Statik und Mechanik des Vertebratenskelettes" funk­
tionell und entwicklungsgeschichtlich dieses aktuelle Thema behan­
delte. - Ein anderes von EICHBAUM gepflegtes Arbeitsgebiet waren 
Beiträge zur Organlehre, z. B. durch seine Untersuchungen über den 
Descensus testiculon1m (1883), über Bau und Entwicklung der Clito­
ris der weibl. Haustiere ( 1886), männliche und weibliche Geschlechts­
organe in „Histologie der Haussäugetiere" von ELLENBERGER ( 1887), 
Untersuchungen über die Entwicklung der Schwellkörper des Penis 
und der Harnröhre (1888); ferner war Eichbaum Mitarbeiter an 
KocH's Enzyklopädie der Tierheilkunde ( 1885-1894), an KocH's 
Handwörterbuch der Tierheilkunde (ab 1898) und am ELLENBERGER-
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ScttilTz'schen .Jahresbericht. -- Für seine mikroskopisdwn C11ter-
10uchungen benutzte EICHBAUM noch mit dem Hasiermesscr angefer­
tigte Schnittpräparate von Hand, von denen noch einige als Beleg­
präparate und aus historischen Gründen im Veterinär-Anatomischen 
Institut aufbewahrt wurden. -

Durch die „Prüfungsordnung für Thierärzte" vom 18. 7. 188!) 
wurde eine „Naturwissenschaftliche Prüfung" nach mindestens drei 
Semestern Studium eingeführt. Sie umfaßte Physik, Chemie. Botanik, 
Zoologie, Anatomie der Haustiere mit Einschluß der Histologie, so­
wie Physiologie, wurde aber nur mündlich abgehalten. In der „Fach­
prüfung", wie man damals sagte, am Ende des Studiums (nach im 
ganzen sieben Semestern) wurde Anatomie im ersten Abschnitt ge­
prüft und zwar Situs, Erläutenmg eines osteologischen und eines 
splanchnologischen Präparates. Anfertigung eines histologisd1en Prii­
parates und dessen Erklänmg. 

Gleich bei EICHBAUMS Anstellung als a. o. Professor wurden ihm 
(zwecks Entlastung von Prof. PFLUG) noch die Lehrgebiete: Beurtei­
lungslehre, Exterieur und Diätetik der landwirtschaftlichen Haus­
tiere, Gestütskunde sowie Geschichte der Tierheilkunde übertragen. 
Während sich EICHBAUM in den t'rstgen:mnten Nebengebieten nicht 
forschend, nur lehrend be!iitigt hat, beschäftigte er sich gern mit 
Studien über Geschichte der Tiennedizin. und er veröffentlichte 1885 
als Buch seinen „Gnmdriß der Geschichte der Tierheilkunde": doch 
soU hierüber später an anderer Stelle Jwrichtet werden. 

Wegen der aus gesundheitlichen Gründen notwendigen Pensionie­
rung von PFLUG ( 1. 11. 1899) wurden auf Vorschlag von Prof. Dr. 
BosTROEM, dem Direktor des Pathologischen Instituts der Medizini­
schen Fakultät. dessen \Vertschiitzung und Förderung sich EICHBAUM 
in Anerkennung seiner wissenschaftlichen Leistungen und Lehr­
erfolge erfreute, diesem die Geschäfte des „Direktors der Veterinär­
anstalt und des Tierspitals" am 1.5. 11. J 899 übertragen. Am 18. 4. 
1900 wurde EICHBAUM zum ord. Professor und am 1. 1. HIOl zum 
Vorsitzenden des „Veterinännedizinisdien Kollegiums" ernannt. das 
mit der Neuorganisation der Veterinärmedizin innerhalb der Medizi­
nischen Fakultät eingerichtet worden war 5). Aber im Sommer rnot 
erkrankte F. EICHBAUM schwer und starb in Rheinau, wo er Genesung 
suchend weilte, an Herzlähmung, erst 49 .Jahre alt. Er war an der 
Gießener Universität seines ausgeglichenen \Vesens wegen sehr ge­
schätzt; seine letzten .Jahre übersch~)ttete manches Leid, wonmter 
sein Gesundheitszustand gelitten hatte. -

Um die .Jahrhundertwende seit Berufung von Prof. Dr. \Vilhelm 
PFEIFFER ( l 8$)f)) vollzog sich die Reorganisation der Tierheilkunde 
an der Universitül Gießen. Der besondere Lehrkörper des „Veterinär­
medizinisd1en Kollegiums" innerhalb der Medizinischen Fakultät 
wurde erweitert durch die Berufungen von Dr. Adam ÜLT, Hanno­
ver, als ord. Profesor für pathologische Anatomie der Haustiere usw. 

5) ::\'iilwrrs s. SCHAl'DER. 193!). 1936 u. 19."17. 
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und (nach dem frühen Tode von EICHBAUM) von Prof. Dr. Paul MAR­
TIN, Zürich, als ord. Professor für Veterinäranatomie (1901) 6 ). 

Als l'iachfolger von EICHBAUM wurde Dr. phil. Paul MARTIN, Prof. 
der Anatomie und Physiologie an der damaligen Tierarzneischule in 
Zürich, als ord. Professor der Tieranatomie (Anatomie, Histologie, 
Embryologie) und als Direktor des Veterinär-Anatomischen Institutes 
der Universitüt Gießen am 19. 10. 1901 berufen und mit Dekret vom 
~l. 11. 1901 angestellt. 

Aus MARTINS \Verdegang vor seiner Berufung an die Universität 
Gießen sei hier auszugsweise folgendes kurz angeführt 7). 

(iehort•n am 15. ;J. 1861 als Sohn des 1. Präparators und Konservators am 
K. :-;aturalienkabinetl in Stuttgart. Philipp Leopold :\IARTIN, eines Begründer;-; 
.!er wissPnsdiafllichen lknnoplastik und :\luseologie, Schöpfer zahlreid1er Hc­
konstruktio1w11 ausgestorbener Tierarten, hatte Paul Martin seine morpholo­
gisclw und kiinstlnische Anlage vom Vater geerht, friih in dessen AteliPr und 
durch seine stille Mitarbeit an seines Vaters Werken (1880--84) gefördert, zu­
mal ungewühnlid1 frühreif (schon mit 4 Jahren zur Sdrnle gekommen, Stu­
dienbeginn mit 151/2 Jahren); Approbation als Tierarzt mit 181/2 Jahren an der 
damaligen Tierarzneischule in Stuttgart (1879) erhalten. Dort Assistent für 
Anatomie, Pathologische Anatomie und die KlinikN1 unter St'SSDORF, HüCKL 
und VoGEL. Auch seine Assistenz für Pathologische Anatomie, Histologie und 
Embryologie unter Prof. Dr. R. BoNNET, Humanmediziner, sowie der fördernde 
Einfluß des gPnialen Veteriniiranatomen Prof. Ludwig FRANCK an der damaligen 
Zentraltierarzneischule in '.\liindwn wurden von entscheidender Bedeutung für 
den wt>iferen Lebcnswpg '.\IARTINS. Durch die von BONNET stets anerkannte Mit­
arbeit :\IAHTINS an dessen lJntersuchungen über die Entwicklung des Schafes 
kam :\larlin in die m o r p h o g c n et i s c h e Forschungsrichtung. Anschlie­
l.lend als 1. klinischer Assistent bei FRIEDHERGER erweiterte er seine tierärzt­
liche Basis, und 1881 wurde ihm nach Ablegung der Prüfung als beamteter 
Tierarzt die Distriktstierarzlstelle München vertretungsweise übertragen. -
Erst 25jährig wurde :\IARTIN an die damalige Tierarzneisdrnle in Zürich be­
rufen und am 23. 10. 188() zum Professor für Anatomie und Physiologie er­
nannt. in weldwm Amt er 1.i Jahre als Lehrer und Forsdier mit besten wissen­
'<diafllichl'n Erfolgen blieb --, einer der letzten Anatomen, die zugleich Phy­
siologe waren. Im Sommer-Semester las :\lartin jeweils Physiologie und Histo­
logie, im \Vinter-Semester Anatomie der Haustiere; Embryologie wurde mit 
Histologie und Anatomie als morphogenetische Basis verbunden. 

Die Arbeits- und t:nterrid1tsriiume in Zürich waren, auch in ihrer Einrich­
tung, üuf.lerst besd1eiden, so dal.\ nach physiologischen l'ntersud1ungen :\lARTIN, 
wie er seihst in seinem schweizerischen Humor oft sagte, sich hei seinen For­
sdrnngen auf klrinste Objekte beschränken mußte, auf die Embryonen! Das war 
niich-;t BoNNETS Einfluß der äußere Anlaß zu st>inen cmbryologischen Ar­
heiten, zuniid1st in Zürich. (Entwicklung der Hetina, des !). bis 12. Gehirnnerven, 
der Bogenfurche, des Gehirnbalkens bei der Katze, Entwicklung des !\!agens 
und Darms sowie der Bursa omentalis der \Viederkiiuer, Entwicklung der 
Sinushaar<>). -- \'on sPinen anatomisdien Arbeiten stammt aus der Ziiricher 
Zeit auch Pint> Beurteilung der Herkunft des Fleisches nach vorhandenen 
Knoch1·nteilen. - Bemüht hat sich :\IARTIN aud1 um die Vereinheitlichung der 
deutschsprachigen Namengd>ung in der llaustieranalomie. - \\'ährernl der 
Züridwr Jahre, in denen Lehr- und \'erwallungsliitigkeit nicht erdrückten. be­
arbeitete '.\IARTIN die :i. Auflage des „Handbuchs der Anatomie d••r Haustiere" 
von Ludwig FHANCK in :\liiuclwn. da dPssen Nachfolger BONNET und RücKEHT 
als Humanmediziner diese :\euauflage nicht übernehmen konnten. 

6) Niiheres iiber die t:m- hzw. Neugestaltung, Berufungen und Neubauten 
s. SCHAUDER (1936 U. 19.57). 

7) Nüheres s. SüPPEL, 1!127, ZIETZSCllMANN l9:l8, ScHAl'DER H)38 Tieriirztl. 
\\'sehr. u. Anatom. Anz. 
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Auf Grund seiner Dissertation .Cber Bogenfurche und Balkenentwicklung 
hci der Katze" promovierte !\fARTIN am 11. HI. 18\14 an der PhilosophischPn 
Fakultät dpr Univcrsiliit Zürich zum Dr. phil. 

Wurde es MARTIN zwar auch schwer, sich von seinen Schweizer 
Bergen und von dem geschätzten Kollegen- und Freundeskreis (z. B. 
ZsCHOKKE, LANG, HEscHELER, STöHR, RuGE, v. EGGELING, GAULE, 
RIBBEHT, v. KöLLIKER) zu trennen, so zogen naturgemäß der Huf an 
eine Universität und die Rückkehr ins Deutsche Reich. Bald nad1 
seiner Anstellung an der Universität Gießen wurde MARTIN von deren 
Vereinigter '.\fedizinischer Fakultät der Dr. med. vet. ehrenhalber 
verliehen. Auch in Gießen hatte er sich schnell im Kreise der Kolh•gen 
der Universität gut eingelebt und erfreute sich allgemeiner \Vert­
schätzung. \\'issenschaftlich und menschlich besonders verbunden 
war er mit den ProfC'ssoren HORN (Anglist). BEHRENS (Homanist), 
SPENGEL (Zoologe), VEHSLUYS (Zoologe), KÖNIG (Physiker). ELBS 
(Chemiker). SCHAUM (Chemiker)' STRAHL (Anatom)' HENNEBERG 
!Anatom). GARTEN (Physiologe). VoIT (Internist). 

MARTIN iibenrnhm das verwaiste EICHBAUM'srne Institut. das schon 
geräumiger war als das Ziirirner. Prof. Dr. PFEIFFER hatte dank sei­
ner organisatorisrnen Veranlagung (s. SCHAUDER. IH32) gleich hei 
seiner Berufung den Ausbau der „Veterinäranstalt" durch Neubauten 
für die Chirurgisrne Veteriniirklinik. für ein klinisches Hörsaalge­
häude und für ein neues Veterinär-Anatomisd1es und Veterinär­
Pathologisch-Anatomisches Institut auf einem von Prof. H. SoM!\1ER 
vorgeschlagenen Geliinde an der Frankfurter Strafk gegenüber der 
Psydliatrisrnen Klinik angestrebt und den allgemeinen Bauplan ent­
worfen. Nach Bernfung von ÜLT und MARTIN arbeiteten diese ihre 
Wünsd1e fiir die Ausfühnmg der Neubauten in die vorläufigen Bau­
pläne ein. 1903 konnte mit den Bauarbeiten begonnen werden. Die 
Chirurgische Veterinärklinik (an der Straße Am Steg), die äußerlich 
ähnlich gebauten Anatomien (an der Frankfurter Straße 94) wurden 
im Herbst 1905 in Betrieb genommen. - Das alte Veterinür-Anato­
misrne Institut wurde seit 1907 als Pharmakologisches Institut der 
Medizinisrnen Fakultät für Mediziner und Veterinärmediziner (unter 
Prof. GEPPERT) benützt. 

Das neue Institut (Abb. 5) für normale Anatomie der Haustiere 
stellte eine wesentlirne Vergrößemng und Verbessenmg im Vergleich 
zu dem alten Bau von 1871 dar. Die äußeren Architekturformen wur­
den bei den Neubauten von Baurat ,'\.. BECKER einigen alten Bauten 
Gießens angepaßt unter Verwendung von rotem Sandstein für die 
Gliederung und von Basaltlava für die Sockelverblendung. Man 
strebte erfreulirnerweise damals noch die Erhaltung der Einheitlirn­
keit des Stadtbildes und der Neubauten an (im Gegensatz zur derzei­
tigen möglid1st auffallenden Differenz des Neuen gegenüber dem 
Allen). Im Innern wurde den sparsamen Mitteln des Staates entspre­
chend möglichste Einfachheit und Solidität unter weitgehender Raum­
ausnutzung für die Lehr- und Arbeitsräume angestrebt, während 
Gänge, Treppen und repräsentative Räume begrenzt und einfach ge­
halten wurden - auch das im Gegensatz zu manchen jetzigen öffent-
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liehen Bauten. in denen Eingangshallen, Treppenhäuser, Gänge usw. 
auf Kosten der Arbeitsräume ausgedehnt und kostspielig gebaut und 
mit ,,modenwm Schmuck" ausgestattet werden. - Hörsaal, Präpa­
rier- bzw. Mikroskopiersaal, Situsdemonstrationssaal sowie Haus­
gänge, ebenso Haustreppen wurden mit Terrazzofußboden, die mei­
sten Laboratorien, Bibliothek, Photozimmer, Assistenten- und Die­
nerwohnungen im l\fansardengeschoß mit Linoleumbelag ausgestal­
tet. Das war zweckmäßig für die Heinhaltung, ebenso dienten det· 
Hygiene und llPlligkeit die Verkleidung der \Vände im unteren Teile 
mit abwaschbaren. weißen Porzellanplatten in den meisten Arheits­
riiumen und Sült>n. \\'eich' Fortschritt gegenüber den so einfachen 
füitmwn in der früheren V eterinäranstalt. auch gegenüber den mei-
1'.len Veteriniir-Anatomischen und Anatomischen Instituten! 

\Vo Licht ist, ist auch Schatten' Aus Gründen falscher Spar­
samk{'it wurden leider heim Bau Fehler gemacht. Für Präparier­
und Mikroskopieriihungen war nur ein gemeinsamer Saal gebaut 
worden, der zwar durch einfache Umstellung der Arbeitstische für 
die ersteren im \\'inle1·semester, für dit• letzteren im Sommersemester 
benutzt werden konnte. aber nicht fiir heide Zwecke gleichzeitig, was 
hei den spiiteren Zwischensemestern und bei der Einführung von 
neuen Kursen (z. B. histologischen Bc•stirnmungsübungen im Winter­
Semest(•r) usw. sich nachteilig ausgewirkt hatte. Der für normale 
Frequenz ausreichend grolle amphitheatralisch ansteigende helle Hör­
saal war in den lwsonders starken Semestern nach dem ersten sowie vor 
und nach dem zweiten \Veit krieg und gegenwärtig wegen der vielen Aus­
länder oft zu klein und überfüllt. Auch war es falsche Sparsamkeit, 
daß nicht gleich beim damaligen Neubau (für nur 2000 Mark Mehr­
kosten) der große elektrische Lastenaufzug (für Großtierleichen und 
Priiparate) ausgestattet mit elektrischem Sauglüfter für Aufzug, Hör­
und Priipariersaal bis in den Keller (Prliparatenriiume) angelegt wor­
den war. LPider fehlte auch eine gc>eignete, hygienischc> Möglichkeit 
für Beseitigung der Überreste der Anatomischen lHmngen. \Vährend 
im alten Institut noch Ofenheizung war, war in allen neuen Veterinär­
Instituten und -Klinikn1 von vornherein Zentralheizung eingebaut 
und selbstredend elektrisches Licht, weld1e Anlagen jeweils zeitge­
mäß verbessert wurden 8 ). 

Als Vorsitzender des ,, Veterinär- Medizinischen Kollegiums" hat 
MAHTIN 190-1, H)()7, 1\JlO und HH3 und nach dessen Umwandlung 
(HH-1) in eine selhstündige Fakultät der Universität (niiheres siehe 
Festschrift der Univ. Gießen, 1957) als deren Dekan 191ß, 1918, 1922 
und H)25 die Belange dieser Fakultiit uneigennützig und erfolgreich 
gefördert. Die lfaufigkeit der Dekanatsfiihrung war durch die noch 
kleine Zahl der Ordinarien bedingt. Hechnungslegung und Verwal­
tung des Institutes lagen gleichfalls in den Händen des Direktors, bis 
sie 1925 der Kasse und Verwaltung der Veterinär-Kliniken und 
-Institute angeschlossen wurden. \Vührend der Dekanatszeit oblag 
auch die „ Verwaltungsdirektion der Veterinär-Medizinischen Fakul­
tät" dem Dekan (bis 1951). 

B) Im Chrigen s. A. BECKEll. Zenfralblall der Bauverwaltung, 1909. 
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Die Zahl der vorklinischen Studenten nahm wider Erwarten nach 
der Refonn des veterinär-medizinischen Studiums erheblich zu, somit 
wuchsen auch die Anforderungen im anatomischen Unterricht und 
Prüfungsvorsitz. - Gleich bei seiner Berufung waren MARTIN (ähn­
lich wie s. Z. EICHBAUM) zusätzlich zur Anatomie auch die Vorlesun­
gen über Tierbeurteilungslehre und über Geschichte der Tierheilkunde 
übertragen worden. Erstere Vorlesung hielt Martin möglichst nicht 
nur als „Exterieurlehre", wie es vielfach Brauch war, sondern als 
Beurteilung vom statisch-dynamischen Standpunkt, also mehr phy­
siologisch. Beide Vorlesungen gab ~1artin zu seiner Entlastung ab 
1912 an den damalig einzigen wissenschaftlichen Assistenten des 
Veterinär-Anatomischen Institutes Dr. \V. SCHAUDER ab. der diese 
Vorlesungen vor und nach dem ersten \Veltkrieg in MARTINS Auftrag 
las, bis deren Nachweis zur Zulassung zur Tierärztlichen Prüfung 
(für die älteren Kandidaten) nicht mehr verlangt wurde. Auch All­
gemeine Anatomie und Allgemeine Entwicklungsgeschichte wurde 
ScH rnnER übertragen. was MARTINS tiauplvorlesung entlastete. 
Schon ab 1905 hatte MARTIN (Abb. 6) zusätzlich auch eine Vorlesung 
über Anatomie und Physiologie der Haustiere für Landwirtschaft­
studierende und Landwirte zu halten. die die Prüfung als Hessische 
Tierzuchtinspektoren ablegen wollten. Ab 1919 wurde diese Vorlesung 
an SCHAUDER übertragen. - Eine wesentliche unterrichtliche Ände­
rung führte MARTIN dadurch ein, daf) er die vergleichende Anatomie 
der Organsysteme mit der vergleichend('n Organogenese verband, 
wodurch nicht nur Zeit gespart wurde, sondern beide Gebiete, Ana­
tomie und Embryologie, zweckmäßig verstiindig gekoppelt werden 
konnten. Ferner wurden die Histologischen Übungen mit Mikro­
projektionen der Kurs- und Demonstrationspräparate mit Hilfe eines 
auf MARTINS Anree,,•1mg von E. LEITZ umkonstruierten Edinger'schen 
Zeichen- und Projektionsapparates anschaulich verbunden. Die 
Sammlung anatomischer Präparate für die Vorlesungen wurde er­
gänzt, ein Sammlungsraum eingerichtet und Unterbringung der gro­
ßen Präparate im Situsraum und Keller ern1öglicht. Zieglersche 
embryologische Modelle wurden angeschafft. 

MARTINS wissenschaftliche Untersuchungen, z. T. nicht als Einzel­
arbeiten veröffentlicht, sondern in seinem Lehrbuch verarbeitet, sind 
besonders gekennzeichnet durch das Bestreben nach Klärung der 
Wechselbeziehungen von Form, Fonnentwicklung und Funktion; für 
solche Denk- und Lehrweise kam ihm seine frühere physiologische 
Tätigkeit in Zürich zugute. Auch in seinen Gießener Jahren galt sein 
besonderes Interesse in seinen und seiner Schüler (Doktoranden, 
Assistenten und Gäste) Arbeiten der Entwicklung der Milchdrüse, 
des Schweine- und \Viederkäuerdanns, der Darmentwicklung des 
Pferdes, der Niere, der Haut und der Placentaranatomie. Als Gast 
arbeitete eine Zeitlang ( 1908) der damalige Dozent für Veterinär­
Anatomie Dr. A. ZIMMERMANN, Budapest, bei MARTIN über Milch­
drüse (Kernteilungen und über Corpora amylacea-ähnliche Gebilde), 
was beiden noch jahrzehntelang in angenehmster Erinnerung ge­
blieben ist. 
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MARTINS hingebungsvolle Arbeit galt vor allem der Neubearbeitung 
seines „Lehrbuchs der Anatomie der Haustiere" in 1. Auflage Bd. I, 
1902, Bd. II, 1904, in 2. Auflage Bd. 1, 1912, Bd. II, 1914/15, Bd. III, 
1919 und Bd. IV zusammen mit \V. SCHAUDER 1923. Der I. Band 
ist, wie in seinem Nachruf schon bemerkt, besonders reich an eige­
nen Untersuchungen, neuen Gedanken und \Vegen, originell in der 
belebten Behandlung der vergleichenden Anatomie einschließlich des 
Menschen sowie im morphogenetischen und biologisch-funktionellen 
Aufbau, „wie ähnlich nach ihm BRAUS (1921) sie in seiner „Anato­
mie des Menschen" in so anregender Weise dargestellt hat" (SCHAU­
DER). - Da kein Zeichner am Institut eingestellt war, zeichnete 
MARTIN, der eine Künstlernatur war, die Mehrzahl der anatomischen 
Abbildungen für sein Lehrbuch selbst, was bei seinem früh geübten 
zeichnerischen Talent ihm zwar bestens gelang und Freude bereitete, 
aber, wie er oft beklagte, auf Kosten der Zeit für wissenschaftliche 
Untersuchungen ging. (Eine Anzahl Abbildungen des II. Bandes ist 
von dem talentierten H. HEINHARDT, damals Student, gezeichr.et.) 

Am Institut war zunächst nur eine Stelle für einen wissenschaft­
lichen Assistenten, deren Inhaber meistens nur ein Jahr am Institut 
verblieben (z.B. Dr. TRAPP, Dr. \VÖLFEL, Dr. FISCHER, Dr. THIEKE) 
mit einigen Ausnahmen, die länger blieben (z. B. Dr. SCHRAUTH, Dr. 
SCHAUDER). Später wurde dazu ein Famulus semesterweise bewilligt 
zur Anfertigung der Präparate für die histologischen Kurse; dabei 
bewährte sich besonders der spätere Assistent Dr. J. KAPP, der mit 
dem Prosektor Privatdozent Dr. SCHAUDER harmonisch zusammen­
arbeitete. SCHAUDER hatte nach Durchführung seiner Doktorarbeit 
bei MAHTIN „über die Eihäute und Embryotrophe des Pferdes" 
( HH 1) eine angebotene Assistentenstelle am Pathologischen Institut 
<ler Tierärztlichen Hochschule Berlin bei Geheimrat Prof. Dr. \V. 
ScHtTZ (einst Schüler von \'rncHow) 1911 angenommen. Nach ein­
jiihriger Tätigkeit als wissenschaftlicher Assistent und Repetitor an 
diesem Institut bot MAHTI:-.' die durch den \Veggang von Dr. ScHRAUTH 
freigewordene Assistentenstelle am Veterinär-Anatomischen Institut 
der Universität Gießen im März 1912 SCHAUDER an, der sie annahm. 
\Venngleich Schauders \Vunsch war, pathologisch-anatomisch zu ar­
beiten, dieser \Vechsel wurde für seine weitere Entwicklung zur Ana­
tomie und Embryologie durch das Vorbild und die intensive beruf­
liche Heranziehung durch MARTIN entscheidend. Zu seiner Entlastung 
übertrug er bzw. das Veterinär-Medizinische Kollegium, SCHAUDER 
ab 1912/13 die Vorlesung über „Geschichte der Tierheilkunde", wo­
mit er sich für die Lehrtätigkeit bewähren konnte, ferner die Vor­
lesung über „Tierbeurteilungslehre" (ab 1913) sowie den 1. Kursus 
für Histologie und die Vorlesung über „Allgemeine Anatomie und 
Allgemeinen Embryologie" als Abspaltungen von Martins Hauptvor­
lesungen. 

\Vährend des ersten \Veltkrieges, 1914-1918, war die Frequenz 
an Studenten gering, da ja die meisten zum Kriegsdienst eingezogen 
waren, auch SCHAUDER, wie fast alle anderen Assistenten an der 
Veterinilr-Medizinischt>n Fakultiit. von Anfang bis Ende des Krieges, 
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Abb. 1 
Karl \Yilh Im \ ' ix . 1 ~ 02-1 866 

Abb. 2 
Thea lrum ana tomicum (Bi choff-Vix) 



Ahh. 3 
\'C' l cri n ~ir -Ana l omi. chrs In ~ lilul ( 1872 gebaut, ab Hl07 Pharmal ologische. 

Jn s lilut , dann T ejJ d es Ti er ·e u h e n -In litul cs. Apri l 19ßl abgebrochen ) 

Lb.4 
Friedrich Eichbaum, 1852-1901 



Abh. 5 
Y lc rin ä r -A n a lo mi eh e!> ln~lilul , ~e il 1905 

. .\hb. 6 
Paul ,\larlin, l 'ß l- Hl3 / 



Ahb. 7 
\Villi c lm Schaud er , geb . 188+ 

Abi . 8 Abh. H 

Augu'> L Schumme r, geb. Hl02 l\a rl -ll c in z Jl n.bermehl , geb. 192 1 



so daß MARTIN allein das lnslitut und den anatomischen Unterricht 
versehen mußte. Um so stärker wurde der Andrang der Studenten 
nach dem ersten Weltkrieg, 1919; dazu kam als zusiitzliche Be­
lastung für das Institut die Einführung von Zwischensemestern; das 
hemmte leider sehr die wissenschaftliche Arbeit. - Gleich nach dem 
Kriege starb der alte Anatomiediener NIEPOTB, an dessen Stelle A. 
RücK eintrat. - Eine pädagogische Neuerung am Institut war es, daß im 
\Vintersemester Hl18/19 SCHAUDER erstmalig ein s 1ehe11 d forma­
linisiertes Pferd für Vorlesung und Priiparation aufstellte, welche 
anschauliche, wegen der leichteren Cbertragung auf das lebende Tier 
sich sehr bewiihrende l\frthode dann jahrzehntelang forllaufend an­
gewandt wurde, spüter auch für Hinder und andere Haustiere, auch 
für die Präparierübungen. (Diese Verfahren wurden seit rn;11 von Pro­
sektor Dr. SCHUMMER für freistehende Aufstellung ven·ollkommnet.) 

ScHAt:DER, der schon vor dem Kriege Untersuchungen für eine 
Habilitationsschrift (über das atrioventrikuläre Verbindungsbündel) 
begonnen halle, diese aber als solche nach dem Kriege nicht wieder 
aufnehmen konnte, weil gegen Ende des Krieges eine ähnliche Arbeit 
im Ausland erschienen war, hatte ein anderes Thema, eine Photo­
studie über Gangarten und Arbeitsleistung des Pferdes während des 
Krieges im Feld an reichem Material begonnen, die ihn aber als 
morphologische Studie nicht befriedigte. Er legte daher außer ande­
ren Arbeiten als Habilitationsschrift „Anatomische und metrische 
Untersuchungen über die Muskeln der Schultergliedmaße des Pfer­
des" vor und habilitierte sich für Veteriniir-Anatomie als erster 
Privatdozent der Veteriniir-Medizinischen Fakultät 1 ~)20. 1921 wurde 
er beamteter Prosektor. 

Als wissenschaftlicher Assistent, anstelle des Hilfsassistenten be­
willigt, war 192:3 Dr. J. KAPP eingetreten. Durch ScHAlmERS weitere 
Übernahme von Vorlesungen, Übungen und Prüfungen (z. B. Be­
wegungsapparat, Geschlechtsleben, vgl. Plazentaranatomie usw.) 
konnte .MAHTIN, dessen Gesundheitszustand sich verschlechterte und 
ihn zeitweilig zum Aussetzen zwang, sich entlasten. - ScHAUDEH 
war 1923 außerpl. a. o. Professor geworden. Er führte als ihm be­
sonders wichtig erscheinende Ergänzung in den Unterricht als fakul­
tative Vorlesung „Anatomie am Lebenden" (Pferd, Hind, Hund) ein, 
die viel Anklang fand. Diese erweiterte Vorlesung ist wohl mit An­
laß geworden, daß mit der Prüfungsordnung vom 21. 8. 1925 „An­
gewandte Anatomie" als Vorlesung für die Kliniker und als Prüfung 
in der Tierärztlichen Prüfung verlangt wurde (entsprechend wie auch 
„Angewandte Physiologie", die Prof. BURKER besonders begrüßte 
anstelle der Prüfung „pathologische Physiologie" in der ärztlichen 
Prüfung [vgl. K. BURKER, 1936]). 

MARTIN, der 1916 als Geheimer Medizinalrat charakterisiert wor­
den war, wurde von der Veterinär-Medizinischen Fakultät der Uni­
versität Zürich am 1. 10. 1926 zum Dr. med. vet. h. c. ernannt. 

Als SCHAUDER im Mai 1926 als planm. a. o. Professor und Leiter 
des Veterinär-Histologischen und -Embryologischen Institutes an die 
Universität Leipzig berufen wurde, kam Dr. H. St'PPEL, bis dahin 



langjähriger Prosektor am Veterinär-Anatomischen Institut (Direktor 
Geheimrat Prof. Dr. BAUM) der Universität Leipzig als Prosektor 
\Weil nicht habilitiert, als nichtbeamteter) an das Veterinär-Anato­
mische Institut der Universität Gießen, wo er sich als guter Lehrer 
in Vorlesungen und Übungen weiter bewährte, sich aber leider nicht 
habilitierte. - Vom Ministerium wurde erstmalig die Einstellung 
einer med.-tc>ch. Assistentin E. UEBIGAU, bewilligt ( 1927), die sich 
bestens bewiihrte und Jahre am Institut blieb. 

MAHTINS Gesundheitszustand gestattete ihm wegen chron. Leu­
kämie und anderer Leiden die Bewältigung seiner vielen Aufgaben 
nicht mehr und er suchte im Alter von ()7 .Jahren (1928) seine Eme­
ritierung nach. Sein Lieblingsgebiet: Zentrales Nervensystem konnte 
er noch einige Semester vortragen. Noch 10 .Jahre teils arbeitsamen, 
teils geruhsamen Lebens waren ihm beschieden. Er starb im 77. 
Lebensjahr am 19. 12. 1937 in Gießen. -

In das Ordinariat für Veterinär-Anatomie (einschl. Veterinär­
Histologie und -Entwicklungslehre) wurde von Leipzig Prof. Dr. 
Wilhelm ScHAUDEH 9 ) berufen und zum l. 10. 1928 als ord. Professor 
und Direktor des Veterinär-Anatomischen Instituts der Universität 
Gießen ernannt (Abb. 7). Auch der Vorsitz im Ausschuß für die tier­
ärztliche Vorprüfung wurde ihm übertragen; er nahm diese sehr 
zeitraubende und verantwortliche Aufgabe bis zu seinem Ausscheiden 
im Mai 1954 wahr, also etwa 26 .Jahre. Auch war er Mitglied in 
der Hessischen Tierzuchtinspektoren-Prüfung und im Ausschuß für 
die Landwirtschaftliche Diplom-Vorprüfung als Prüfer in Anatomie 
der Haustiere. Dekan war Schauder in den besonders schwierigen 
Jahren 19;{3 und wiihrend des Krieges in Vertretung des einberufe­
nen Dekans Prof. Dr. R. STANDFUSS in den .Jahren 1940 bis 1942 
sowie 1945/46. - Mitarbeit in vielen Ausschüssen der Universität 
und für die Studierenden im Ausschuß für die Studentenhilfe, Ge­
bührenerlaßausschuß usw. (bes. während und nach dem zweiten 
Weltkrieg) wurde SCHAUDEH übertragen, so z. B. Betreuung der 
Fernimalrikulierten, der ins Feld einbt.•rufenen Veterinärmediziner, 
laufende Berichterstattung an die einberufenen Fakultätsmitglieder, 
schriftliche und persönliche Beratung der Studienbewerber usw. -

Die besonderen Forschungsgebiete SCHAUDEHS und seiner Schüler 
(Assistenten und Doktoranden) waren: Funktionelle und Angewandte 
Anatomie des Bewegungsapparates, dessen korrelative Morphogenese, 
Geschlechtsapparat, Haut, funktionelle vergleichende Placentarana­
tomie, Blut- und Lvmphgefäße des Euters der Ziege, Teratologie 
sowie die Mitarbeit an P. MAHTINS Lehrbuch der Anatomie der Haus­
tiere, bes. Bd. IV, 1923 (Anatomie der Impfsäugetiere, Vogelanatomie) 
und des vorzeitig vergriffenen Bd. III (in 3. neubearbeiteter Aufl.) 

9) SCHAUDER. geh. 2. 11. 1884 in Neiße/Oberschlesien, Abitur 1905 Dresden-A, 
Studium ah 190!\ an Tierärztl. Hochschule Berlin u. liniv. Berlin; Approbation: 
l:l. 7. l!HO lkrlin. Promotion zum Dr. med. vet. durch Vereinigte :\ledizinische 
Fakultiit der Cniv. Gießen: 1\112. Assistent bzw. Hepetitor am Patholog. Instit. 
der Tieriirztl. Hochsdrnle Berlin l\H 1/12. Hessische Tierzuchtinspektor-Prüfung 
HJl3. 



1938 als „Anatomie der Hauswiederkäuer"; ferner anatomische und 
embryologische Heferate für die Ellenberger-Schütz'schen .Jahresbe­
richte und für die Anatomischen Berichte, sowie Veröffentlichungen 
über Studienaufbau, Tierärztliche Berufskunde, Tierärztliche Biogra­
phien und Geschichte der Tiennedizin beschäftigten SCHAUDEH lite­
rarisch und unterrichtlich (s. an anderer Stelle). ~ 

SCHAUDER war bemüht, den Unterricht zu intensivieren, Ergän­
zungen einzuführen und die Sammlungen auszubauen, woran sich 
alle Institutsangehörigen rege beteiligten. Die an sich s<•hr zweck­
mäßige Koppelung von vergleichender Anatomie der Organe mit der 
Organogese der Haustiere ließ sich leider nicht weiter durchführen 
(wegen des Abweichens der Vorlesungstestate gegenüber den anderen 
Lehrstätten, wodurch die akademische Freizügigkeit erschwert 
wurde). Statt dessen wurden die Vorlesungen mehr nach der funk­
tionellen Seite (unter Kürzung der Deskription) belebt, bes. in der 
Bewegungslehre. Auch wurde die funktionelle Anatomie in Präparier­
übungen und in Anatomie am Lebenden sowie in den Situsdemon­
strationen noch stärker betont und die Anschauung durch Diapo­
sitiv-Projektionen erl(•ichtert. Auf \\'unsch von Prof. Dr. Dr. K. 
JWRKER, lwi dem als Physologen der Medizinischen Fakultät auch 
zugleich die Veteriniinnediziner Physiologie hörten, hielt SCHAUDER 
Projektions-Vorlesungen und Demonstrationen am Lebenden über 
die spez. Bewegungslehre der Haustiere und später einige Semester 
auf \\'unsch von Prof. Dr. H. FEULGEN in der Organanatomie Mecha­
nik und Dynamik des Verdauungs- und Atmungsapparal.(•s der Haus­
tiere. (Später wurde die Veterinär-Physiologie durch Prof. Dr. A. 
SCHLU"1ERT und Prof. Dr. V. HORN vertn•ten.) - Für Kliniker wurde 
„ An g e wand t e Anatomie" von SCHAUDER nun als obligatorische 
Vorlesung entsprechend der neuen Prüfungsordnung vom 2:~. ~l. Hi34 
gelesen und in der Tierürztlichen Prüfung geprüft. Die sehr zweck­
<lilmliche ,Vorlesung entfiel leider als nachzuweisende Vorlesung 
durch Abänd(•rung der Prüfungsordnung für Tierärzte vom 8. 8. 
1946, wurde aber auf besonderen \Vunsch der Studierenden noch 
einige Semester lang als fakultative Vorlesung gehalten, bis sie wegen 
der Überbelastung des Studienplanes aufgegeben werden mußte. 
(Man sollte aber diese zweckmäßige. bewährte Vorlesung wieder 
einführen.) -

In den Histologischen Übungen ließ SCHAUDER (wie auch schon in 
Leipzig) die Kurspräparate, nach Mög)ichkeit auch die mikroskopi­
schen Organpräparate farbig zeichnen, was räumliche Beobachtung 
und Verständnis wesentlich förderte; überraschend gute zeichnerische 
Begabungen für diese Art der Wiedergabe der beobachteten Befunde 
konnten (bes. bei Studentinnen) ennittelt werden; das bereitete 
Freude. Zeitweilig war auch die h i s t o 1 o g i s c h e Te c h n i k ein­
gebaut worden, während einiger Semester auch als praktische Übun­
gen; mit diesen mikrotechnischen Übungen war Prosektor Dr. 
SCHUMMER betraut, so lange es sich noch räumlich und zeitlich durch­
führen ließ. 

Jahrelang hielt SCHAUDER „ His t o logische Best immun g s -
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üb u n gen" während dC's \Vinter-Semesters (fakultativ) für die 
·t. Semester; wie schon in LC'ipzig erfreuten sich solche Übungen in 
Frnge und Antwort regen Interesses und förderten gute Ergebnisse 
in den Prüfungen. 

Statt Embryologie wurde in 2semestrigen doppelstündigen Vor­
lesungen (anfänglich unter Abgliederung der Vorlesung über „Ge­
schlechtslehen der Haustiere") Entwicklungslehre I und II 
gelehrt, mit zahlreichen neuen Diapositiven veranschaulicht, um dar­
zutun, daß Vorentwicklung und Entwicklungsmechanik bzw. Ent­
wicklungsphysiologie weitgehend berücksichtigt wurden als Ergän­
zung der bloßen Deskription der Organ- und Körperformentwicklung. 
Zeitweilig wurden (wie auch schon in Leipzig) als Ergänzung der 
Vorlc•stmgen e m b r y o 1 o g i s c h e Demonstrationen ( 1 stündig oder, 
um Zeit zu gewinnen, wenigstens zwischen den Vorlesungen) gehal­
ten. Besonders gepflegt wurde aus wissenschaftlichen und prakti­
schen Gründen die vergleichende P l a c e n t a ran a t o m i e (mit De­
monstrationen). Makrodemonstrationen wurdeP mit Mikroprojek­
tionen aus Serienschnitten von kleinen Embryonen und aus Placetar­
anatomie kombiniert. Embryologische Modelle und eine neue Samm­
lung von Präparaten in Gläsern (leider 1945 z. T. bei der Verbom­
hung zerstört), wurden als Lehr- und Lernsammlung erstellt. Auch 
Te r a l o 1 o g i e wurde in die Entwicklungslehre einbezogen und 
Präparatt• dafür gesammelt. Die embryologischen Präparate wurden 
in nPuen, großen Sammlungsschrünken durch Aufstellung im Mikro­
skopiersaal als Lernsammlung zugänglich gemacht. 

So konnte auf allen Gebieten der Anatomie Vertiefung der Lehre 
mit Anschauung sowie funktioneller und praktischer Belehrung des 
so umfangreichen Stoffes zur Erleichterung für die Studierenden 
trotz des unzureichenden Baumes erreicht werden. Durch entspre­
chende Beratung wurde angestrebt, die Studierenden zu veranlassen, 
das leider nur allzu beliebte bloße Auswendiglemen der Anatomie 
aufzugeben zugunsten des Durchdenkens des Stoffes und vermehrter 
Anschauung durch Sammlungspräparate, Intensivienmg der Präpa­
rierübungen sowie der Anatomie am Lebenden, z. T. unter Hinweis 
auf die Nutzanwendung. 

Jm \\'S H>28 kan1 zuniichst zur Ausbildung, dann als med.-techn. 
Assistenten M. GEYER an das Vet.-Anat. Institut und im WS 1940 die 
schon geprüfte med.-techn. Assistentin A. HAHN. Beide sind als best­
bewiihrtc Hilfskrüfte noch jetzt am Institut tätig. 

In die Stelle des wissl'nsch. Assistenten trat 1929 G. KRÜGER ein, 
der mit einer Arbeit über die Blutgefäßversorgung der Zehe des 
Pfordes promovierte, sich als stiIIPr, fleißiger Mitarbeiter im Institut 
sehr gut bewährte und nach etwa f> .Jahren in eine tierärztliche Praxis 
in Ostpreußen ging. Für Prosektor Dr. A. SCHUMMEH, der das 
Thema seiner Dissertation „Zur Forn1hildung und Lageveränderung 
des embryonden \Viederkäuennagens" während seiner Famulatur 
noch von MAHTIN erhalten und unter ihm bearbeitet hatte, konnte 
SCHAUDEH bei Ablehnung seiner Berufung an die Universität Mün­
chen (H/:3:3) erreichen, daß SCHUMMER, obwohl noch nicht habilitiert, 
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auf Grund seines technischen Könnens und seines erwiesenen Inter­
esses für Veterinär-Anatomie 1935 beamteter Prosektor wurde. l.,ei­
der habilitierte sich Schummer nicht in Gießen trotz mehrerer For­
schungen auf Grund von Blutgefäßuntersuchungen mittels der von 
ihm erarbeiteten Plastoid-Injektions- und Korrosionsmethode, die 
sehr instruktive und schön wirkende Korrosionspräparate von Blut­
gefäßen usw. zeitigte. Solche Schaupräparate wurden auch in die 
Gießener tieranatomische Sammlung eingereiht. 

Als Gast arbeitete am Gießener Institut 1936 der Sohn des Prof. 
Dr. A. ZIMMERMANN, Budapest, Dr. G. ZIMMERMANN, später Assistent 
am dortigen Veterinär-Anatomischen Institut. Unter Leitung von Dr. 
SCHUMMER entstand eine von beiden gemeinsam herausgegebene Ver­
öffentlichung „über die Sinus durae matris, Diploe- und Kopfvenen 
des Hundes mittels der Korrosionsmethode". 

Etwa l 1/ 2 Jahre arbeitete ( 1938/39) als fleißiger Gastassistent in 
Gießen der wiss. Assistent des Veterinär-Anatomischen Institutes der 
Universität Sofia Dr. St. Iw ANOFF. Er führte Untersuchungen über 
„die Topographie der Brustkorbwände und der Brustorgane beim 
Schaf" an stehend formalinisierten Schafleichen sowie an Gefrier­
schnittpräparaten am Gießener Institut durch und habilitierte sich 
mit dieser Arbeit (in bulgarischer Übersetzung) als Privatdozent für 
Veterinär-Anatomie an der Universität Sofia. -

In Voraussicht der Intensivierung der unterrichtlichen anatomi­
schen Aufgaben und des Ansteigens der Zahl der Studierenden hatte 
SCHAUDER bei seinen Verhandlungen schon anläßlich seiner Berufung 
nach Gießen ( 1928) bei der Hegierung einen umfangreichen Anbau 
und z. T. Umbau des Veterinär-Anatomischen Institntes gefordert. 
Als Berufungszusage war (außer Etatserweiterung) der Anbau für 
die nächsten Jahre in Aussicht gestellt worden; vor allem war durch 
den Anbau Beseitigung jener aus falscher Sparsamkeit beim Neubau 
1902/04 entstandenen Mängel, nümlich neue getrennte Präparier­
und Mikroskopiersäle, ein Projektionssaal, Sammlungssaal usw. be­
antragt und vorgesehen worden. - Als SCHAUDEH den Huf an die 
Tierärzlliche Hochschule Berlin 19;30 ablehnte, wurde erneut jener 
Anbau des Institute~5 verlangt und von der Hegierung zugesagt. Nach 
Schauders Ablehnung des Hufes an die Universität München 1933 
wurde wiederum der Erweiterungsbau des Institutes bei den Gießener 
Berufungsverhandlungen als bereits vorgesehen zugesagt. 

Auf SCHAUDEHS ministerielle Verhandlungen (1933) wurde zur 
Sicherung des ß es t an des und des Aus b au es der Veterinär­
Medizinischen Fakultät Gießen, deren Existenz damals sehr gefährdet 
war, durch Erfüllung von SCHAUDERS Forderung des Erwerbes zweier 
an das Gelände der Fakultät anschließender großer Gartenbau- und 
Industrie-Grundstücke für Neubauten von Instituten und l\liniken 
der Veterinär-Medizinischen Fakultät gewährleistet, die nun dort ab 
1953 entstanden sind oder noch entstehen (Geburtshilfliche und am­
bulatorische Klinik, Veterinär-Parasitologisches Institut, Veterinär­
Physiologisches Institut, z. T. Medizinische Veterinär-Klinik und 
Nebengebäude). Finanzielle Zuschüsse zu Anschaffungen usw. für 
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das Veterinär-Anatomische Institut wurden bei den Berufungen je 
in zwei Jahresraten bei den Verhandlungen bewilligt, wodurch 
manche Unterrichts- und Laboratoriums-Verbessenmgen ermöglicht 
wurden, die bei dem zu knapp(•n Jahresetat sonst hätten unterblei­
ben müssen. Der Unterstützung mit optischen Geräten durfte sich 
das Institut jahrzehntelang durch die E. LEITZ GmbH, \Vetzlar, er­
freuen. 

Als dringendster Haumgewinn im Veterinär-Anatomischen Institut 
wurde eine neue geräumige Tötungshalle mit eingebauter Kühl- und 
Gefrieranlage nach Plünen von Oberbaurat BERTH (vom Hess. Hoch­
bauamt Giefü•n) angebaut, wodurch die Tötungen und gröberen Ar­
beiten aus dem Situsraum in den hellen Hallenraum verlegt werden 
konnten. Ebenso fanden in diesem Demonstrationen am Lebenden 
statt, wenn das \Vetter ungünstig war. - Der Situsraum wurde 
zweckentsprechend verbessert, ein drehbarer Sektionstisch mit Ter­
razzoplatte sowie ein Terrazzopodest eingebaut (anstelle von zwei 
großen Zementtrögen fiir Präparate); gekachelte Präparatenbehälter 
wurden im Priiparatenkeller in größerer Zahl angelegt. Aber leider 
wurde der eigentliche Anbau mit verschiedenen Sälen, wofür die 
Pläne bis ins Einzelne angefertigt bereitlagen, wegen der Finanzlage 
des Staates immer wieder hinausgeschoben, bis im Sommer 1939, 
wenige \Vochen vor Ausbruch des zweiten \Veltkrieges, die erste Bau­
rate genehmigt wurde. Das war eine schmerzliche Enttäuschung! 
Denn es war ja nun nicht anzunehmen, daß kurz vor dem Kriege 
der vorgesehene Erweiterungsbau wirklich durchgeführt würde. -
.Ja 1nit Ausbruch des Krieges wurde die Universität Gießen, wie die 
meisten anderen deutschen Universitäten, geschlossen, auch wegen 
Personalmangels, denn es waren ja fast alle Professoren und Hilfs­
kräfte zur \Vehnnacht einberufen, auch SCHAUDER am Kriegsanfang 
als Divisionsveterinär. Nach \Viedereröffnung der Universität Gießen 
(1940) wurde er für den Dienst an ihr u. k. gestellt. Nach dem Krieg 
aber standen für Neubauten begreiflicherweise keine Mittel zur Ver­
fü1,11mg, denn da mußten im Laufe der nächsten Jahre die sehr 
schweren Bombenschäden an den Kliniken und Instituten möglichst 
beseitigt werden, um in der Fakultät wieder arbeitsfähig zu werden. 
- Auch das Veterinär-Anatomische Institut hatte außer den leichte­
ren üblichen Schäden bei den Luftangriffen im November 1944 auf 
Gießen noch am 14. März 1945 einen Bombenvolltreffer erhalten, 
durch den außer den üblichen Schüden an Fensten1, Türen usw. der 
südliche Ecktrakt vom Dach durch Photo- und Zeichenzimmer, durch 
das Direktorzimmer mit Vorzimmer, durch das große Laboratorium 
bis in den Prüparatenkeller durchschlagen und zerstört wurde. Da­
bei gingen viele wissenschaftliche Prüparate, Aufzeichnungen, Unter­
suchungs- und Demonstrationsmaterial durch Zerstörung oder Ver­
schüttung verloren, so auch eine Sammlung von in Arbeit befind­
lichen Lama- und sehr jungen Pferdefruchtblasen. 

Ende Mürz 1945 war SCHAUDER als Oberfeldveterinär d. Hes. noch­
mals einberufen worden, war noch 1

/ 2 Jahr in Frankreich in ameri­
kanischer Kriegsgefangenschaft und wurde am 17. 10. 1945, gesund-



heitlich sehr geschädigt, nach Gießen entlassen für den zivilen Dienst 
an der wiederaufzubauenden und im Frühjahr 194ö wieder eröff1w­
ten Veterinär-Medizinischen Fakultät. 

Sehr schwierig und überreich an Arbeit waren die Semester des 
Wiederaufbaues in Institut, Fakultät und Universität bzw. Hoch­
schule. (Die Gefahren einer Schließung waren 1947 glücklich über­
wunden.) Die Verwaltungsarbeit einerseits, die Betreuung der Stu­
dierenden in unterrichtlicher, wirtschaftlicher und menschlicher Be­
ziehung andererseits nahmen neben den so erschwerten laufenden 
Aufgaben alle Zeit und Kraft in Anspruch, aber es war eine er­
freuende, dankbare Aufgabe, die Studierenden zu betreuen, denn fast 
ausnahmslos waren diese durch das Kriegserleben gereiften Menschen 
sehr aufgeschlossen, eifrig und widmeten sich nach z. T. jahrelanger 
Unterbrechung und trotz der damaligen sehr schlechten \Virtschafts­
und Ernährungslage mit regstem Eifer und guten Erfolgen ihrem 
Studium sowie ihrer Allgemeinbildung. Das war um so wichtiger, als 
zunächst Personalmangel in Fakultät und Institut eintrat. Der 193}) 
einberufene wissenschaftliche Assistent G. E1ssNER und der langjäh­
rige Prosektor Dr. A. SCHUMMER waren nach ihrer J;-;inberufung zur 
\Vehmrncht nicht mehr an das Gießener Veterinär-Anatomische Insti­
tut zurückgekehrt. Ersterer ging als Industrietierarzt nach Frankfurt. 
Letzterer war Ende 1 })44 vom Feldheer für eine Assistenlenstelle an 
die Tierürztliche Hochschule Hannover abkommandiert worden und 
nahm. nach dem Kriege in Hannover verbleibend, zunächst eine 
solche am Veterinär-Anatomischen Institut in Hannover, bald die 
Stelle des dortigen Prosektors an. - In die Prosektur in Gießen trat 
auf sein Gesuch 1946 hin Dr. agr. E. SIMON, früher Assistent und 
Prosektor am Anatomischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
Berlin, dann prakt. Tierarzt, ein. Außer einigen Publikationen und 
seiner veterinär-medizinischen Dissertation (1952) (über das Inein­
:1ndergreifen von Ober- und Lederhaut an typischen Körperstellen 
bei verschiedenen Tieren) bearbeitete Dr. Dr. Simon ( 1954-1956) 
(in drei Veröffentlichungen) „die vordere und mittlere Schädelgrube 
bei Laboratoriums- und Haussüugetieren" in Zusammenarbeit mit 
dem Max-Planck-Institut für Hirnforschung Gießen (Prof. Dr. Dr. 
SPATZ). Zwar nicht habilitiert, wurde SIMON mit einigen Vorlesun­
gen (z. B. Vogelanatomie) beauftragt. ~ 194() wurde als wissen­
schaftlicher Assistent am Vet.-Anatom. Institut Dr. K.-H. HARERMEHL 
eingestellt. Der Priipariergehilfe G. STRACK kam aus dem Feld 
wieder ans Institut zurück. An Stelle des langjährigen Präparators 
A. RCcK, der noch über die Altersgrenze hinaus getreu tätig sein 
durfte, wurde ll. KLEHN angenommen. - Am \Viederaufbau arbei­
teten die Studierenden eifrig mit, zunächst freiwillig. später im stu­
dentischen Aufbaudienst, die Studenten im äußeren, die Studentinnen 
im inneren Aufbau, besonders der Sammlungen und bei Reinigung 
der Institutsräume. -

Eine weitere sehr starke, zeitraubende Belastung für den Anato­
men war nach dem Kriege die semesterlang bestehende Auslese 
der Studienbewerber durch Aufnahmeprüfungen. denn viel mehr 
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Anmeldungen zum Studium gingen in jedem Semester ein, als wegen 
Platzmangels infolge Verbombung der Institute zugelassen werden 
konnten; dazu kam gehäuft schriftliche und mündliche Studien- und 
Berufsberatung. Hörsaal, Präparier- und Mikroskopiersaal waren 
überfüllt, dazu ein Zwischensemester. Es galt zu improvisieren, was 
man ja in Kriegszeiten gelernt hatte. Aber es ging, - denn alle 
waren einsichtig, hilfsbereit, und niemand rechnete mit den Arbeits­
stunden; es war jedem selbstverständlich, daß gearbeitet wurde, so 
lange es die Arbeit erforderte. Und das in Jahren sehr schmaler Kost! 
So ging im Lauf einiger Semester der \Viederaufbau des Veterinär­
Anatomischen Institutes befriedigend voran und sogar manch Neues 
konnte für die Sammlungen von allen Institutsangehörigen dazu 
geschafft werden. Nach einigen Semestern waren die baulichen Zer­
stönmgen leidlich behoben und der Andrang zum Studium ließ nor­
malerweise nach. -

Der wiss. Assistent Dr. K.-H. HABERMEHL (Abb. 9) wurde bald 
eine sehr tüchtige, stets hilfsbereite, geschickte Kraft des Institutes 
mit regem wissenschaftlichem Interesse. Nach mehreren Publika­
tionen (Mißbildungen, besondere Randpapillen an der Zunge neu­
geborener Säugetiere, Blutgefäße, Technik) habilitierte er sich 195.3 
für Veterinär-Anatomie mit einer Arbeit über „Die Verlagerung der 
Bauch- und Brustorgane des Hundes bei verschiedenen Körperstel­
lungen". Er bewährte sich als Privatdozent in Lehre und Forschung 
bestens, hielt Vorlesungen über z. B. Vergleichende Anatomie des 
Gebisses und Altersbestimmung, Allgemeine Anatomie und Allge­
meine Entwicklungslehre, Geschlechtsleben der Haustiere, Ange­
wandte Anatomie usw. 

Gern gedenkt SCHAUDER der anregenden, harmonischen mensch­
lichen Beziehungen zu Giel3ener Professoren, auch außerhalb der 
Veterinär-Medizinischen Fakultät, so besonders zu den Professoren 
Dr. Dr. h. c. KÜSTER (Botanik), Dr. Dr. Dr. h. c. Dr. h. c. \V. J. 
SCHMIDT (Zoologie), HENNEBERG (Anatom)' STÖHR (Anatom). 
\VAGENSEIL (Anatom), Dr. Dr. Dr. h. c. BüRKER (Physiologe), Dr. Dr. 
h. c. FEULGEN (Physiolog. Chemiker), harmonische Zusammenarbeit 
mit beiden als stellvertr. Vorsitzende im Prüfungsausschuß, Dr. Dr. 
h. c. G. HERZOG (patholog. Anatom), bes. auf histor. Gebieten, 
RAUCH (Kunstgeschichtler), EGER (Rechtswiss.), LEHMANN (Mine­
raloge), SESSOUS (Pflanzenbau)' RoLFES (landw. Betriebsl.)' CERMAK 
(Physiker), KROLLPFEIFFER (Chemiker) u. a. Die samstäglichen 
Wanderungen im sog. „Rennklub" unter dem „Oberrenner" BüRRER 
brachten den Teilnehmern aller Fakultäten angenehme persönliche 
Beziehungen, wertvolle wissenschaftliche und akademische Anregun­
gen. Die persönlichen Kontakte mit den Kollegen der Veterinär­
Medizinischen Fakultät, oft auch in humorvollen Fakultätsabenden 
gepflegt, im bes. mit dem Nestor der Fakultät, dem Geheimen Medi­
zinalrat Prof. Dr. Dr. h. c. W. PFEIFFER, den Geheimräten Prof. Dr. 
Dr. h. c. P. MARTIN, Prof. Dr. Dr. h. c. A. ÜLT, den Professoren D1·. 
KNELL, Dr. ZWICK, Dr. NöRR, Dr. JAKOB, Dr. STANDFUSS, Dr. KELLER, 
Dr. HEMMERT-HALSWICK, Dr. Dr. BERGE (als Kollegen der älteren 
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Generation) erleichterten manche Schwierigkeiten und führten stets 
zu f'inem viel beneideten kollegialen Zusammenschluß und wam1em 
Fakultätsklima. -

Als Sn1AUDER die Altersgrenze überschritten hatte, wurde er zu­
nächst noch mit seiner Vertretung im Ordinariat und Prüfungsvor­
sitz beauftragt. Dann wurde für 1. Mai 1954 Privatdozent Dr. August 
SCHUMMER 10

), Prosektor am Anatomischen Institut der Tierärzt­
lichen Hochschule Hannover, als Nachfolger im Ordinariat und als 
Direktor des Veterinür-Anatomischen Institutes der Universität Gie­
ßen berufen (Abb. 8). - Der Vorsitz im Ausschuß für die Tierärzt­
Iiche Vorprüfung wurde Professor Dr. V. HORN, Direktor des Vete­
rinär-Physiologischen Institutes, vom Ministerium übertragen. \Var 
dadurch zwar eine Entlastung für den Veterinär-Anatomen gegeben, 
so blieben die anderen Aufgaben aber bestehen und die Zahl der 
Studierenden nahm zunächst noch zu (besonders durch Frauen und 
Ausländer entsprechend der allgemeinen Studentenzahl). -

SCHAUDER wurde an seinem 70. Geburtstag 1954 von der Natur­
wissenschaftlichen Fakultät der Universität Gießen zum Dr. rer. nat. 
h. c. ernannt. -

SCHUMMER und seiner Schüler Arbeitsgebiet sind vorwiegend Blut­
gefäßuntersuchungen, technisch gestützt auf die von ihm früher er­
arbeitete Methode der Plastoidinjektion und nachfolgenden Korro­
sion, mehrfach von ihm verbessert. 

Prof. R. NICKEL, Hannover, Prof. A. SCHUMMER, Gießen, und Prof. 
E. SEIFERLE, Zürich, geben ein dreibändiges „Lehrbuch der Anato­
mie der Haustiere" heraus, von dem Bd. 1 und II 1954 und 1960 er­
schienen sind. Es bietet eine streng durchgeführte systematische und 
vergleichende makroskopische Anatomie, zahlreich z. T. farbig bebil­
dert. Die instruktiven Abbildungen sind von wiss. Zeichnern in Han­
nover und Zürich sowie Prof. SEIFERLE und einer nach SCHUMMERS 
Berufung bewilligten wiss. Zeichnerin in Gießen angefertigt. - Far­
bige Vorlesungstafeln wurden von Institutsassistenten in großer Zahl 
hergestellt. ebenso Diapositive in einheitlicher Größe für alle anato­
mischen Lehrgebiete. 

SCHUMMER war im SS 1960 Dekan der Veterinär-Medizinischen 
Fakultät. Im Juli 1960 wurde er vom Senat der Universität zum Rek­
tor der Universität Gießen für 1960/61 gewählt. 

Dr. Dr. E. SIMON hat 1956 eine Berufung auf den Lehrstuhl für 
Veterinär-Anatomie in Bogor (Indonesien) angenommen. - In der 
Prosektur ist Privatdozent Dr. K.-H. HABERMEHL Nachfolger gewor­
den und bewiihrt sich weiterhin bestens in Lehre und Forschung. Am 

10) August Scm.•:-.n!ER, geb. 13. 12. 1902 in Saliste/Hermannstadt (Rumänien), 
Abitur ebendort, Studium der Veterinürmedizin ab SS 1!J25 an der Universität 
Gießen. Approbation 1930, Promotion am 16. 1. 1933 in Gießen; 15. 2. 1930 bis 
1. 5. 1932 Assistent, bis 29. 10. 11}3."> nichtbeamteter, vom 30. 10. 1935 bis 31. 3. 
1945 beamteter Prosektor am Veterinür-Anatomischen Institut der t:niversitiit 
Gießen (ab Herbst 19;)9 zur \Vehrmacht einberufen als Veterinäroffizier d. R.) 
- 1. 4. 1945 bis 30. 4. 1954 Prosektor am Anatomischen Institut der Tierärzt­
lichen Hochschule Hannover. Dort Habilitation für Veterinär-Anatomie, -Histo­
logie und -Entwicklungslehre am 17. 11. 1949. 
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8. 3. 1 Hf)() ist er apl. Professor geworden. -- Als wissenschaftliche 
Assistenten arbeiten z. z. Dr. B. VoLLMERHAUS (seit l. 3. 1956) und 
Dr. R HOFMANN (seil l. 12. 1958) am Institut. 

Mit Prof. Dr. SCHUMMERS Berufung war auch die Frage eines Neu­
baus des Veterinür-Analomischen Instituts wieder vordringlich unter 
inzwischen günstigen finanziellen Gegebenheiten des Staates gewor­
den. Das bisherige Veterinär-Anatomische Institut soll spüter (nach 
Umbau) anderen Zwecken der Veterinär-Medizinischen Fakultüt zu­
geführt werden. Der Neubau des Veterinär-Anatomischen Instituts 
entsteht auf dem restlichen, 1933 auf Veranlassung von SCHAUDER 
für die Erweiterung der Fakultilt staatlich erworbenen Gelände an 
der Frankfurter Straße nach den Plänen von Prof. SCHUMMER, dem 
Hessischen Staatsbauamt Gießen und dem Bauausschuß in zwei Etap­
pen. Der im Bau befindliche Unlf'rrichtsbau, senkrecht zur Frank­
furter Straße stehend, bis an diese reichend und seitlich etwa vom 
Veterinär-Physiologischen Institut, wird als dreistöckiger, großer 
Bau im wesentlichen Prüpariersaal, Situs- und Tötungsraum, Mikro­
skopiersaal, Sammlungssiile, Nebenräume usw. umfassen. vVährend 
später, winklig abgesetzt, der Flügel für Hörsaal, Arbeitsräume usw. 
angebaut wird, nachdem das Gebiiude der früheren, zu klein gewese­
nen und durch Neubau ersetzten Geburtshilflichen Veterinär-Klinik 
abgetragen sein wird. Genaueres über das neue Veterinär-Anatomi­
sche Institut wird später an anderer Stelle berichtet werden. 

Das neue Veterinär-Anatomische Institut wird ein stattlicher, ge­
riiumiger Bau. Der Verfasser dieses vorliegenden geschichtlichen 
Rückblicks gedenkt in Dankbarkeit, aber auch mit einiger Wehmut 
Yergangener Zeilen, der fünf Jahrzehnte eigenen Erlebens im Vete­
rinär-Anatomischen Institut mit anderen geschützten Menschen und 
freut sich für seinen Nachfolger als Direktor des neuen 
Veterinär-Anatomischen Institutes der Universität Gießen, daß 
nach Überwindung sehr schwieriger wirtschaftlicher Zeiten und be­
engender Raumverhältnisse nun unter so günstigen Umständen der 
finanziellen Lage des Staates ein moderner, geräumiger Bau mit neu­
zeitlichen technischen Einrichtungen entsteht. Er wünscht dem Di­
rektor mit seinem nun vennehrten Arbeitsstab und erhöhtem Insti­
tutsetat viel Freude im neuen Institut für Veterinär-Anatomie und 
vollen Erfolg in Lehre und Forschung zu deren 'Vohl, dem der Stu­
dierenden und der Veteriniir-Medizinischen Fakultät sowie der Uni­
versität Gießen. 




